
CJ 1916

fliegende

int Diens-

d Waisen-
ly Pfeiffer

2V. Vor-

21. Dor-

. Vorstell.

cauf „Die

vom Hof-
Kramer ".

I Kramer:

Mt
t>Kürbis

<Nr. 339)

Obstbau
:. (Nr. 45)

flege der
bb.<Nr.1I6)

bäume
:. (Nr 44)

hnerzucht
Kt. 225/26)

lenzucht
Kr. 170/71)

MjUcht
Kt. 336/38)

-Haltung
>. (Kt. 65)

r)C
Kt. 334/35)

ta - m.
c durch (Sr*
u. eig. ©et*
u. Konfirm-
atenflo , jede
Wettermäntel,
teher enorm
t, 1., Herrcn-
-b. auch nach
nt. Garantie
-rtigt . 2881

Äen,
nzelne ixoO'
en , Woll-
tratze » , An-
oyne PretS-

01133ttelmann
ratze 7«
latz.

mm.. Wcrk-
rger , Lager«
mieten. 3377
»irfchstr.i».

h

Beilage zu Nummer 67 der volksstimme.
Wiesbadener Hngelegenheiten.

Wiesbaden, 20. März ISIS.
verbotene Gewerkschaftsversammlungen.

Me uns mitgeteiff wird, wurden die geplanten Tab ak-
cwbefferversanmnlunigenin Wieseck, Heuchelheim, Gleiberg
Krofdorf, L-aunsbach und Wißmar auf Anordnung vom
Generalkommando des 18. Armeekorps für den Monat März
verboten.  Als Tagesordnungspunkte sollten verhandelt
werden: „Die starke Zunahme der Frauenarbeit " und „Die
neue Tabaksteuer und ihre Wirkung für die Arbeiter ."

Diese Verfügung erscheint uns recht sehr bedenklich, um¬
somehr, als die Veranstalter der Versammlungen sich auf
Dr. L e w a l d , Direktor des Reichsamts des Innern , stütz¬
ten, der am Dienstag den 18. Januar 1916 im Reichstag er¬
klärte:

Im Haushaltsausschutz und auch hier ist das Bedenken ge¬
äußert worden, daß bei der Vorlage über die Steuergesetze, die
ja heute für das nächste Zusammxntreten des Reichstages ange-
kündigt sind, eine Unterbindung der öffentlichen Diskussion statt¬
finden könnte. (Zuruf bei den Sozialdemokraten.)

; . . . Wer das kann ich erklären : der Gedanke, die Erörte-
■Jung der Steuerprojekte in der Weise zu unterbinden, datz eine

Diskussion der Hauptgrundsätze nicht stattfinden darf, besteht bei
niemand.

Andererseits müssen wir uns darüber klar sein, datz gerade
j bei der Erörterung von Steuerprojekten ein solches Matz innerer
j Gehässigkeit, Erbitterung , gegenseitiger Beschimpfung und Ver-
! unglimpfung stattfinden kann, ein solches Anfieizen der ver¬

schiedenen Klassen gegeneinander, datz es allerdings heißen würde,
den Burgfiieden in Grund und Boden ruinieren , wenn gegen ein
devartiges Vorgehen, falls es etwa irgendwo beliebt sein sollte
und das Verantwortlichkeitsgefühl nicht bei den einzelnen in er¬
forderlichem Umfange bestehen sollte, nicht die Zensur eintreten
würde, um einen sehr viel größeren Schaden zu verhüten, als er
durch eine vollkommeneFreigabe entstehen würde.

Aber ich wiederhole und berufe mich hierbei auf die Be¬
sprechungen zwischen den maßgebenden Stellen, daß in keiner
Weise beabsichtigt wird, . eine sachliche Erörterung der Steuer¬
projekte in irgend einer Weise zu verhindern oder zu unterbinden.

In den hier nach dem amtlichen Stenogramm wieder¬
gegebenen Ausführungen des Vertreters der deutschen Reichs¬
regierung wird ausdrücklich anerkannt , daß die sachliche Er¬
örterung der Steuerprojekte in keiner Weise unterbunden
werden soll. Und etwas anderes war von der Organisations¬
leitung des Tabakarbeiterverbandes nicht geplant. Wir
wissen, der schärfste Protest wird hier nichts nützen, da wäh¬
rend der Kriegszeit die oberste Militärbehörde die Macht in
der Hand hat und auf Grund dessen ihre Maßnahmen einfach
dikticrt. Nach all dem aber, was die Gewerkschaften während
»es Kriegs schon geleistet haben, ist diese militärische Behand¬
lung entgegen dem Willen und der Absicht der Reichsregi°-
mng besonders beachtenswert.

Scharfschießen. Am 22., 27.. 28. und 29. März findet
von vormittags 9 Ubr bis nachmittags 6 Uhr im „Rabe  ri¬
llr-u -n d" Scharfschießen  statt . Es wird gesperrt:
Sämtliches Gelände, einschließlich der Wege und Straßen,
das von folgender Grenze umgeben wird : Friedrich-Köni-g-
Weg-Jdsteiner Stvaße -Trompeterstraße -Weg hinter der Rent-
mauer (bis zum Kesselbachtal), Weg Kesselbachtal-Fischzucht
zur Platter Straße -Teufelsgrabenweg bis zur Leichtweis¬
höhle. Die vorgenannten Wege und Straßen , mit Ausnahme
der innerhalb des abgesperrten Geländes befindlichen, ge¬
hören nicht zum Gefahrenbereich und sind für den Verkehr
rcigegcben. Jagdschloß „Platte " kann auf diesen Wegen ge-
ahrlos erreicht werden. Vor dem Betreten des abgesperrten
Geländes wird wegen der damit verbundenen Lebensgefahr
gewarnt. Das Betreten des Schießplatzes „Rabengrund " an
den Tagen , an denen nicht geschossen wird, wird wegen
Schonung der Grasnutzung ebenfalls verboten.

Sic wollte nicht knauserig wiegen, die Leiterin eines
Wiesbadener Lebensmittelgeschäfts. M. D. Deshalb pappte
% unter die Wagschale ein Zweimarkstück, und nun „zog"
dst Wage gleich viel besser als vorher. Sie hat damit eigent-
kich nichts Neues geschaffen, denn in ähnlicher Weife suchen
sich viele Geschäftsleute bei der Kundschaft „beliebt " zu
Iwacheu, und wäre es auch nur , iudein sie den eigenen Daumen
m geschickter Weise mitwiegen. Die D. will — wie sie vor
der Strafkammer , kundgab — zu dem Hilfsmittel nur ge-
Nrfsen haben, um mit dem ihr vom Geschäftsinhaber zuge-
>vvg,enen Warenvorrat auszukommen, denn sonst müsse sie
Eeld zulegeu. Das Urteil kantete auf 26 Mark Geldstrafe.

Aus Sem Kreise Wiesbaden.
Rambach, 20. März . (Bei  der Gemeindevertreter¬

dahl ), die am 18. März statfiand, wurden in der dritten Klasse
unsere seitherigen Vertreter , die Genossen Wilhelm Schneider II.
Und Karl Esten, ohne Gegenkandidaten wiedergewählt. In der
Vveiten Klaffe wurde Genosse Ludwig Schmidt, Lagerhalter , neu-
kvvählt. Die Partei hat somit einen Sitz mehr in der Gcmeinde-
dertretung errungen.

den umliegenden Kreisen.
die Gemein- evertreterrvahlen in Griesheim a. M.
I Schon in Frtedenszeiten haben die Gemeindevertreter-
ivahlen inGriesheima.  M . in Genossenkreisen Auffehen
erregt. Einmal , weil unsere Genossen immer einen schweren
Stand gegenüber dem chemischen Kapital hatten , das das
«gerechte" Dreiklassenwahlsystem redlich ausnützte, ihre ge¬
reuen Schildknappen in der Gemeindevertretung dominieren
iu lassen. Dabei sind besonders für Griesheim die Steuer-
lenzen der einzelnen Wählerabteilungen interessant. Der
Mitten Abteilung gehören die Wähler an, die 1914 an Ein-
«llrnnen-, Ergänzungs - und Gemeindesteuern weniger  als
120.35 Mark zu zahlen hatten , der zweiten Klasse die Wähler,
“je zwischen 120.35 Mark und 628.11 Mark an vorgenannten
Steuern zu zahlen hatten und der ersten Klasse die Wähler
jssit mehr als 628.11 Mark Steuern . Im gegenüberliegenden
Mwanheini beginnt die erste Wählerklasse  erst mit
*13 000 Mark Steuern ! Welch ein Unterschied und welche
Echte " ! Und dann kam durch das Aufblühen der gelben

fielt der persönlich- vergiftete Kampf mit den

Montag den 20 . Marz 1916.

eigenen Arbertsbrüdcrn hinzu, der von gewisser Seite auch
muh Möglichkeit geschürt wurde. Davon hört man im Kriegs-
Kampfjahr weniger, aber eine andere, noch viel bedauerlichere
Erscheinung ist zu beobachten, die der Oeffentlichkeit unter¬
breitet werden muß.

Am Dienstag den 21. März haben von mittags 1 Uhr
bis abends 7 Uhr die Wähler der 3. Klasse in der „Rosenau"
zu wählen. Tie letzte Versammlung des Sozialdemokratischen
Vereins , die sich mit den Gemchndcvertreterwahlen be¬
schäftigte, hat als Kandidaten den seitherigen Vertreter
Heuzeroth  wieder und den Genossen Weber  neu auf¬
gestellt. Kurz vor der Wahl wird nun von einer Seite , die
dem seitherigen Genossen und Gcmeindcvertreter v. Dungen
sehr nahe steht, versucht, einen Keil zwischen die Wähler zu
treiben und die einmütig gefaßten Beschlüsse der Parteiver¬
sammlung zu durchkreuzen. Ter Zweck der Uebung ist, Herrn
v. Düngen wieder in die Geineindevertretung zu bringen.
Tie Arbeiterwähler müssen dringend ersucht werden, sich
durch nichts kopffcheu machen zu lassen. Herr v. Dungen
kann unter keinen Umständen als Parteikandidat in Frage
kommen. Sein gegenüber Kriegerfrauen zur
Schau getragenes unschönes Verhalten  hat
allenthalben tief st e Empörung  hervorgerufen . Auch
ist sein arbeiter schädigendes  Eintreten für eine
gewisse Gruppe von Spekulanten  mit , den
Grundsätzen der sozialdemokratischen Partei unvereinbar.
Tie Genossen in Griesheim sagen sich mit Recht, jetzt ist des
Doppelspiels genug ! Für die Tätigkeit eines sozialdemo-
kratifchen Gemeindevertreters gilt als Richtschnur das sozial¬
demokratische Kommunalprogramm und nicht profitlicher
Krämergeist.

Daß die unschönen Pläne der Gruppe um Herrn v. Dün¬
gen durchkreuzt werden, ist Aufgabe der organisierten Ar¬
beiter am Orte selbst. Aber auch die Genossen in Frank¬
furt können mithelfen, indem sie die Griesheimer Arbeiter
auf die Wahl am Dienstag nochmals aufmerksam machen und
nach Möglichkeit Aufklärung über die Verhältnisse in der
Griesheimer Kommune schaffen. Jeder organisierte Ar-
beiter tue seine Pflicht, schon im Interesse der Griesheimer
Kriegerfamilien.

Schwanheim, 19. März . (Sammelt nicht  Schätze . . .)
Ein hiesiger Landwirt und Milchhändler hatte eine reiche Kar¬
toffelernte gehabt und vergrub seinen Schah in der Hoffnung auf
noch bessere Zeiten draußen im Feld tief in eine Grube.
Als er dieser Tage den Kartoffelreichtum heben und wahrscheinlich
mit gutem Gewinn veräußern wollte, war ihm so ein armer Teufel
zuvorgekommeu und hatte ihm die Kartoffeln — gestohlen. Ob
der Bestohlene nun gescheit wird ? Im vorigen Jahr wurden ihm
seine vergrabenen Kartoffeln nämlich auch schon gestohlen.

FlürSheim, 20. März . (Die diesjährigen Gemeinde¬
vertreterwahlen)  finden unter dem Zeichen des Burgfriedens
statt. In den drei Klaffen scheiden lauter Zentrumsleute aus . In
der dritten Klasse wurde der Sozialdemokratie ein Mandat über¬
lassen. Als Kandidaten sind ausgestellt: unser früherer Vertreter
Genosse Andreas Schwarz und vom Zentrum Küfermeisler Franz
Schichtet. Die Wahl der dritten Klaffe findet Dienstag, den 21.Mürz,
nachmittags von 2Vj  bis 7 Uhr statt. Die Arbeiter werden gebeten,
keine Streichungen vorzunehmen.

Vom Untermain, 19. Mäiz . (Zuckerspekulanten .) Zahl¬
reiche Werber durchreisen augenblicklich Sie Dörfer der Untermaw-
gegend und suchen die Bauern zu einem vetmehrt -n Zucker¬
rübenanbau zu bewegen. Für den Zerttncr Rüben bieten die Fabriken
den Bauern jetzt schon mindestens 1.55 Mk., wobei sie noch das
gesamte Saatgut kostenlos zur Verfügung stellen. Mancher Landwirt
baut daher in diesem Jahr weit mehr Rüben als sonst, mancher
überhaupt zum erstenmal. Das sind nette Aussichten auf den
kommenden Zuckerpreis. Und die Regierung schaut dem Treiben
ruhig zu, ohne einzugrcifen.

Usingen, 19. März . (Schweinemästereien .) Mit staat¬
licher Unterstützung werden im Kreise größere Schweinemästungen
eingerichtet, um der immer empfindlicher sich bemerkbar machenden
Schweinenot zu steuern.

Fechenheim, 19. März . (Krieg und Gemerndewahl .)
Zu den vielen Unebenheiten, die der Krieg gezeitigt, gehört Wohl
auch die mit Verspätung anberaumte Ersatzwahl für unsere Ge¬
meindevertretung . Als Wahltag ist der 29. März bestimmt. Fü-
einen Sonntag als Wahltag konnte sich auch diesmal unser Bürger¬
meister nicht entschließen, obwohl dies an verschiedenen Orten
unter Berücksichtigung der zwingenden Verhältnisse geschehen ist
An den meisten Orten der weiteren Umgegend ist die 3. Wähler¬
klaffe durch Parteigenossen im Gemeindekollegium vertreten . An
unserem Orte , wo der plutokratische Charakter des Dreiklassen¬
wahlsystems ganz besonders in die Erscheinung tritt , war es in
den letzten Jahren nicht möglich, Vertreter unserer Partei durch-
znbringen , und nun scheidet auch der letzte von diesen aus dem
Kollegium aus . Im Interesse des „Burgfriedens " waren die
bürgerlichen Parteien mit dem Vorschlag an unsere Organisation
berangetreten , datz ein Wahlkampf unterbleiben und die Wahl sich
unter Wahrung des Besitzstandes der Parteien friedlich vollziehen
möge. Wir reagierten auf diesen Vorschlag dahin, datz man uns,
entsprechend der Stärke unserer Partei , einen zweiten Sitz im
Kollegium einräumen solle, ein Verlangen , das niemand als un¬
bescheiden bezeichnen könne. Wie nicht anders zu erwarten war.
haben die Herren von der Gegenseite unser Ersuchen abgelehnt,
mit einer Begründung , die sich auf einen Schein von Recht stützt,
ohne Rücksichtnahme auf die tatsächliche Rechtslage der Angelegen¬
heit. Wenngleich das bürgerliche Element mehr als hinreichend
im Kollegium vertreten und seine Machtstellung unter dem jetzigen
Wahlrecht nicht im geringsten gefährdet ist, will man sich nicht dazu
verstehen, der hier so zahlreichen Arbeiterschaft eine einigermaßen
entsprechende Vertretung einzuräumen . Genosse Ph . Kaiser, unser
bisheriger Vertreter , lehnt es unter solchen Umständen ab, länger
und allein der Hecht im Karpfenteich zu sein, zumal seine An¬
wesenheit dort nur informatorischen Zwecken dienen kann. Die
örtliche Parteileitung hat aus diesem Anlaß unter Würdigung der
Umstände Nichtbcteiligung an der Wahl beschlossen, um zu gegebe¬
ner Zeit , wenn der Belagerungszustand aufgehoben ist, mit ver¬
doppelter Energie den Kampf gegen Bevormundung und Entrech¬
tung aufzunehmen . «

Hanau , 20. März . (A u s der Zeichenakademie .) Bei
der zu Ostern erfolgenden Neuaufnahme von Schülern in die
Zeichenakademie werden noch junge Leute von 14 Jahren aus¬
genommen, wenn dieselben als Tagesschüler in die Akademie eia-
treten wollen. Da die Ausbildung im ersten Jahre des Akadmie-
besuches eine allgemeine ist, kann sich der Schüler vor Eintritt in
die Fachtlassen zu einem bestimmten Berufe entscheiden. Die Neu- >

aufnahme von Schülern findet nicht am 3. und 4. April statt, wie
bereits mitgeteilt , sondern erst am 1. Mai vormittags im Sekreta¬
riat der Zeichenakademie.

Hanau , 20. März . (S p r e n g ü b u n g e n) nimmt das Ersatz¬
bataillon des Eisenbahn -Regiments Nr. 2 morgen, Mittwoch und
Donnerstag den 23. März in der Spccnggrnbe des Brnchköbelcr
Waldes vor. — (D i e Stadtverordneten)  halten Donners¬
tag den 23. und Freitag den 24. März Sitzungen ab.

Kus Frankfurt a. M.
Die ftäStische Rsrtoffelveksorguug.

Seit dem 16. März ist bekanntlich der Kartoffelpreis um
2 Mark für den Zentner , von 4.05 Mark auf 6.05 Mark, in
die Höhe gegangen. Eine gewaltige Steigerung , die besonders
die minderbemittelte Bevölkerung sehr hart trifft . Für diese
will nun der Magistrat besondere Kartoffelbezugskarten aus¬
geben, die zur Abholung von Kartoffeln zum ermäßigten Preis
berechtigen. In dem gestrigen Amtsblatt wird die Bekannt¬
machung veröffentlicht. Danach erfolgt die Ausgabe der Kar¬
ten von Montag den 27. März d. I . an : die Abgabe der Kar¬
toffeln selbst ist von Montag den 3. April d. I . ab vorgesehen,
vorausgesetzt, daß genügende Mengen vorhanden sind.

Berechtigt  zum Bezug dieserK a r t o f f e l b e zugs¬
karten  für Minderbemittelte (Vergünstigungskarten) sindd

1. Kriegsteilnehmerfamilien,  die vom Rathause
oder von der Kriegssürsorge unterstützt werden oder eine Militär¬
rente beziehen;

2. stä d t i s che A n g e st e l I t e und A r b e i t e r , die schon bis¬
her zum Bezüge von Kartoffeln zum ermäßigten Preise berechtigt
waren;

3. Schützlinge des Armenamtes;
4. sonstige Familien,  die keiner der drei Gruppen an¬

gehören und ein Einkommen bis zu 1800 Mark  oder, falls
sie mehr als drei Kinder haben, bis zu 2100 Mark versteuern. Auch
über diese Grenzen hinaus können bei besonderer Notlage ans An¬
trag Ausnahmen zugelassen werden.

Bei dem Anträge auf Ausstellung einer Kartofselbezugskarte
sind vorzuzeigen:

der Ausweis der Kriegsfürsorge oder Ausweis zum Bezug der
Rathausunterstübnng oder einer Militärrcnte oder der Stcuer-
zettel. In allen Fällen aber ist ausnahmslos der Brotausweis
zur Abstempelung vorzulegen.

Die Ausgabe  dieser Vergünstigungskarten erfolgt:
1. für die von der Kriegsfürsorge unterstützten Familien in den

znstän-digen Bezirksstcllen der Kriegssürsorge;
2. für städtische Angestellte und Arbeiter durch ihre Amtsstellen,

soweit für sie nichts anderes bestimmt wird;
3. für die Schützlinge des Armenamtes durch das Armenamt;
4. für Angehörige von Kriegsteilnehmern, die nur vom Rat¬

hause Unterstützung beziehen, und für die sonstigen Bezugsberech¬
tigten durch das Zentralburean für Kartofselversorgung der Kriegs¬
fürsorge im Rathause, Zimmer 800, und zwar für diese nach fol¬
gender Ordnung:

Für die mit A—E beginnenden Namen : Montags
„ .. ., I'—J . Tienswgs
. „ „ K- Q .. Mittwochs
„ „ „ RnnhS „ „ Donnerslags

.. „ T - Z „ Freitags
von 8—12 Uhr vormittags und von 3—5'!2 Uhr nachmittags,
Mittwochs nnr bis 1 Uhr nachmittags.

Die Abgabe dieser Kartoffelbezugskarten für die minder¬
bemittelte Bevölkerung ist zweifellos zu begrüßen. Wir sind
aber der Ansicht, daß d i e V e r g ü n st i g u n g zu gering
i st. Der Magistrat Hütte hier weitergehen müssen. In seiner
Etatsrede erklärte der Oberbürgermeister, die Städte müßten
in die Lage gesetzt werden, „bei deni fortgesetzten Steigen der
Preise für die dringend notwendigen Lebensmittel, wie z. B.
für die wiederum verteuerten Kartoffeln, diese der min¬
derbemittelten Bevölkern n g z u P r e i s e n zu
beschaffen , die für i ie erschwinglich si  n d". Die
Städte müßten vom Reiche fordern, daß die Zuschüsse, d i c
für dieLebensmittelversorgung der m inder¬
bemittelten Bevölkerung notwendig sind,
vom Reich getragen werden. Wir unterschreibendiese Worte
und haben uns über sie gefreut. Müssen ober mit Bedauern
feststellen, daß die städtischeP ra r i s mit dwsen Worten nicht
übereinstimmt . Tenn , daß der Preis von 5.50 Mark für den
Zentner Kartoffeln von der minderbemittelten Bevölkerung,
insbesondere von den Kriegsteilnehmerfraucn, die nur auf
die Unterstützung angewiesen sind, nicht erschwinglich ist, liegt
auf der Hand . Die Erhöhung wird noch größere Not zeitigen.
Bei den Kriegsteilnehmerfamilien wird nichts anderes übrig
bleiben, als daß die private Kriegsfürsorge die Unter-
stützung erhöhen muß.  Aber , nicht nur die Krieger-
trauen leiden unter der 50prozentigen Erhöhung des Kartof¬
felpreises schwer, sondern die ganze minderbemittelte Bevöl-
kerung. Darum hätte der Magi st rat nach den
Worte ndesOberbürgerm ei st ersb an dein und
eine weitere Herabsetzung des Preises vor -
nehmen müssen.  Der Preis von 6.50 Mark für den
Zentner ist viel zu hoch.

Auch die Einkommen steucrgrenz c.  bis zu der
die Bürger zum Bezug der Vergünstigungskarte berechtigt
sind, scheint uns zu nieder gegriffen. Einkommen von 1800
Mark . bez. 2400 Mark, wie festgesetzt, sind beute relativ ge¬
ringe . Richtiger wäre es, nicht bloß die Einkommensverbali-
nisse, sondern auch die Kopfzahl der Familie zu berücksichtigen.

Daß man in anderen Städten in diesen Fragen anders
bandelt als der Frankfurter Magistrat , zeigt uns ein Bericht
über die letzte Stadtverordnetenversammlung in K ö l n die
am selben Tage wie die hiesige stattfand. In dieser leitete
der dortige Oberbürgermeister die Beratung des Haushalts¬
plans mit einer größeren Rede über die Lebensmittelversor¬
gung ein. (Die Kölner Stadtverwaltung legt der Lebens¬
mittelversorgung anscheinend größeres Gewicht bei. als der
Frankfurter Magistrat .) Dabei sagte er über die Kartoffel¬
preiserhöhung:

Was die zum 15. d. M. eingetretcne Preissteigerung angeht»
so mutz ich persönlich ihre Höhe lebhaft bedauern. Wenn an¬
gesichts der Teuerung aus fast allen Gebieten der Lebenshaltung
jetzt die Preise der Kartoffeln im Endergebnis um 50  Pro¬
zent sich erhöhen , so ist das tief beklagenswert.
Wir haben uns in der Stadtverordnetenversammlurig die Frage
vorgelegt, ob unserer Bevölkerung  eine solche Preis¬
erhöhung zngemutet werden könne  und sind nach ein¬
gehender Erwägung aller Gründe zu einer Verneinung dieser
Frage gekommen. Wenn wir ans dieser Verneinung die
praktischen Folgen ziehen, so bleibt leider nichts anderes übrig , als
die Kartoffeln unter den Selbstkosten zu verkaufen und den Unter¬
schied«ms der Stadtkasse zu decke». Das ist ein Schritt, der den
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größten Bedenken begegnet. Denn er birgt die Gefahr, daß bei
der allgemeinen Preisfestsetzung des Reiches man sich die Wir¬
kung höherer Preise auf die Lage und Stimmung der Bevölkerung
weniger klar inacvt, wenn man auf ein Eintreten der Gemeinden
bei der Milderung dieser Preise rechnen kann. Dazu sind gerade
die Gemeinden^durch den Krieg derartig in Anspruch genommen,
daß auch vom Standpunkt ihrer Finanzen die Uebernahme solcher
Lasten kaum noch vertretbar erscheint. Aber, meine Herren, w i r
haben diese Bedenken im Interesse unserer B e -
r ö I kc r u n g ü b c r w i n d e n z u müssen geglaubt und
daher einen sehr namhaften Teil der Preis-
ftcigernng bei den Kartoffeln auf die Stadt-
kafse übernommen.  Die Preise der Kartoffeln betragen
vom 15. d. M. ab bei Entnahme aus dem Waggon in Mengen
von einem Zentner und  m ehr  für Bezieher, die ein Ein¬
kommen von nicht mehr als 5000 Mark besitzen, 5 Mark, bei freier
Zufuhr ins .Haus allgemein 6 Mark und bei Bezug von 1v Pfund
aus unseren Verkaufsläden 60 Pfennig.

Die Kölner Stadtverwaltung gilt nicht als eine „libc-
rate". Aber ihr Vorgehen in Fragen der Lebensmittelver-
sorgung sollte für die Herren , die hier die Sache in der Hand
haben, vorbildlich sein. Insbesondere wäre es wünschenswert,
wenn sie sich die Worte öes Kölner Oberbürgermeisters in be¬
zug auf den fetzigen Kartoffelpreis ins Gedächtnis prägten.
Wir meinen, was in Köln möglich ist, muß auch in Frankfurt
durchführbar sein. Der hier festgesetzte Preis von 5.50 Mark
entspricht, wenn wir nicht irren , ungefähr den Selbstkosten.
Wie in Köln müßte inan auch hier unter den Selbst-
ko st e n preis heruntergehen.

Noch ein anderes könnte der Magistrat aus dem Kölner
BLispiel übernehmen: die Errichtung von städti¬
schen Verkaufs st eilen für den Kleinverkauf
und die lOpfundweise Abgabe auf die Karten für Minderbe¬
mittelte . Wir wissen: in der Errichtung von städtischen Ver¬
kaufsstellen fiir den Kleinverkauf in den einzelnen Stadt¬
teilen ist der Magistrat sehr konservativ. Alle Wünsche der
Stadtverordnetenversammlung blieben bisher unberücksich.
tigt . Der Magistrat steht aber vielleicht doch noch ein. daß er
nicht inmier gegen den Strom schwimmen kann, ohne das Ge¬
meinwesen zu schädigen. Auch für die zentnerweise Abholung

, genügen u. E. bei der Einführung der Kartoffelkarten die sechs
Verkaufsstellen nickt mehr. Da müßten erheblich mehr neue
Verkaufsstellen geschaffen werden, wenn der Andrang auf die
einzelnen Stellen nicht zu stark werden soll.

Wir wiederholen: cine weitere Reduzierung
des Kartoffelprcises fiir die Minderbe¬
mittelten  und eine Ausdehnung des Kreises der Be¬
zugsberechtigten sind dringend  nativendig . Auch müßte
der Magistrat eingehend prüfen , ob nicht schon jetzt die
allgemeine Einführung einer Kartoffel-
karte  am Platze ist.

Rechtsstreit nm Gemeinde-Wcrtzuwachsstcuer. Der Kunstgürt-
ncr Fleisch hier halte vor vielen Jahren in dem dann nach Frankfurt
cingemeindeten Ginnheimer Gebiet Grundbesitz erworben, den er
für seinen Gärincrcibetrieb verwertete. Infolge eines Zuscimmen-
legungSverfahrens in den Jahren 1007/08 muhte er davon einen
Teil hergcbcn, während er dafür eine andere Fläche zugcwiesen cr-
lüclt. Von dieser ihm ncn Angewiesenen Fläche veräußerte er später
einen Teil als Bauland . Darauf zog ihn der Magistrat auf Grund
der Frankfurter Währschaftsardnnng vom 11. September 1900 zu
einer Gemeinde-Wertzuwachssteuer in Höhe von 2480 Mark heran.
Fleisch focht diese Heranziehung mit der Klage an . Er machte gel¬
tend, daß der Erwcrbswert des veräußerten Grundstücksteilcs viel
zu niedrig angenommen worden sei. Bei richtiger Berechnung würde
die Differenz zlvischen Erlverbswert und Veräußcrungspreis viel
geringer sein. Namentlich verlangte Kläger, daß Verbesserungen,
die er auf dem ursprünglichen Gärtnercigrundstück, also auch auf
dem ihm durch das Zusammenlegungsverfahren genommenen Teil,
vorgcnommen habe, bei der Feststellung des Erwervswertes des jetzt
von ihm veräußerten Grundstücksteiles zu berücksichtigen seien;
ebenso die Kosten der Errichtung eines Gebäudes ans dem ihm ver¬
bliebenen Nestgrundstück, sowie Kosten der Kessel- und WarmhauS-
anlagen auf dem Teil , der ihm durch das Zusammcnlcgungsverfah-
ren entzogen wurde und wofür er die Fläche erhielt , von der das
jetzt veräußerte Grundstück ein Teil ist. Auch käme bei der Berech¬
nung des ErwerböwerteS noch in Betracht, daß er gezwungen sei,
später vom Restgrnndstücknoch Straßenland abzntrptcn. Der Be¬
zirksausschuß in Wiesbaden verwarf die Einwände und wies die
Klage ab. Das Oberverwaltungsgericht  hat jetzt das
Urteil des Bezirksausschusses aufgehoben und die Sache zu noch¬
maliger Verhandlung und Entscheidung an den Bezirksausschuß
zurückverwiesen, indem es ansführte : Einige der Nevisionsrügen
des Klägers seien allerdings zu verwerfen. Nach der Stenerovdnung
sei zum Beispiel die Abtretung von Straßcnland nur soweit zu be¬
rücksichtigen, als sie bereits erfolgt sei. Eine Abtretung von Straßen¬
land, die erst in Aussicht stehe, sei nicht zu berücksichtigen. Ferner
sei die Errichtung eines Gebäudes auf dem dem Kläger verbliebenen
Rcitgrundstück nickt anrcchnnngsfähig. Aber in einem anderen
Nestgrundstück nicht anrechnungsfähig . Aber in einem anderen Punkte
nm einen Teil de? Grundstücks, das Kläger im Zusammenlegungs-
Verfahren als Abfindung für das damals hingegebene Grundstück
erhalten habe. Darum komme es bei der Feststellung des Erwerbs-
wcrteS des jetzt veräußerten Grundstücks darauf an, welches der
Erwerbswert des damals hingegebenen Grundstücks gewesen sei.
Dieser sei maßgebend. Daraus folge aber, daß die auf dem im
Zusainmenlegnngsverfahren seinerzeit hingegebenen Grundstück bis
dahin gemachten Verbesserungen für gärtnerische Zwecke angcrcchnet
werden müßten . Sie seien zwar damals durch das dem Kläger An¬
gewiesene Grundstück in bezug auf sein Vermögen entschädigt wor¬
den. nicht aber in steucrrechtlicherBeziehung. Diese Verbesserungen
seien mit anzurcchnen, wobei cö gleichgültig sei, daß sie gärtnerischen
Zwecken dienten, während die dem jetzigen Rechtsstreit zugrunde
liegende Veräußerung erfolgte, um das veräußerte Grundstück dem
Zweck, als Bauland z» dienen, znzufühven. Der Bezirksausschuß
müsse aus diesen Gründen die Sache noch einmal nachprüfcn.

Zur Vieh- und Fleischnot. Was Kenner der Dinge voranS-
gcsehen haben^ ist eingetroffen : die Züchter halten das Schlachtvieh
zurück. ES ist der gleiche Skandal, wie bei den Schweinen. Die für
Rinder festgesetzten Stallpreise sind den Bauer » noch nicht hoch ge¬
nug ; sic wollen noch höhere Kriegsgewinn!: cmstecken. Auf den,
Frankfurter Vichmarkt war heute so gut wie gar kein Vieh aus dem
Jnlande aufgetrieben . Zum Verkauf standen zivar 40 Ochsen, 12
Bullen, 245 Kühe und 67 Kälber ; davon waren aber aus Dänemark
145 Kühe, 44 Ochsen und 11 Bullen. Wie soll mit diesen wenigen
Tieren eine Großstadt wie Frankfurt mit Fleisch versorgt werden
können? Uebrigens sangen die Züchter schon an, die Höchstpreise
zu umgehen; sic verlangen Trinkgelder. Einem Frankfurter Händ¬
ler wuxden am Sonntag in der nächsten Umgehung von einem
Landwitzt zwei fette Kühe zngesagt, wenn er außer d e n H ö ch st -
preisen für jedes Tier noch 500 Mark Trinkgeld
zahlen würde. Der Händler lehnte das ab. Er hätte nach unserem
Dafürhalten darauf eingchen und den nimmersatien Bauer der
Staatsanwaltschaft anzeigcn sollen. Für solcke unverschämte Wuche¬
rer ist keine Strafe zu hoch.

Eine Warnung an die Bäckereien und Konditoren Es hat sich
tcrauSgestellt, daß einige Bäckereien mit Konditoreibetrieü das ihnen
zur Brotbereitung überwiesene Mehl und Kartoffelmehl für Kon¬
ditoreiwaren verwenden, weil sie mehr Kuchen Herstellen, als dem
ihnen dafür gelieferten Mehl entspricht. Die Mehlverteilungsstelle
macht deshalb darauf aufmerksam, daß der Erlaß eines Kuchen-
vcrbotL für Bäcker in Erwägung gezogen werden muß. sofern sie mit
dem für Konditoreizwecke ausgcgebenen Mehl nicht auskommen
liezw. die Nachprüfung den eisernen Bestand an Brotmehl nicht
mehr ergibt.

Beilage der „Volksstimme,,
Zom Jsonz» zum Bntka». Dieses, aktuelle Tlicma bildete den

Gegenstand der Erörterungen des bekannten Kriegsberichterstatters
Oberleutnant W. Lcrtel . Der Redner hatte gewiß etwas mehr
Patriotismus bei der Einwohnerschaft Frankfurts erwartet , sonst
hätte er sicher nicht das weite Schumann-Theater als Vortrags-
loial auserwählt . Aber vergebens , denn das Theater gähnte vor
Leere. Unter besonderer Würdigung der äußerst schwierigen Ge¬
ländeverhältnisse schilderte Redner eingehend die drei großen Offen¬
siven der Italiener am Jsonzo und Krn, besprach detailliert den
Vormarsch auf dem Balkan, im Serbien , die Einnahme Belgrads,
in Montenegro den Kampf am Lowzen und den Angriff in Al¬
banien . Zahlreiche Lichtbilder nach eigener Aufnahme wirkten er¬
läuternd auf die Vortragsbesucher. Den Gesamteindruck, den
Oertel von den kämpfenden Heeren empfangen bat , ist kurz der,
nicht eher die Waffen aus der Hand zu legen, bis die vereinigten
Zentralmächtc ihren Feinden einen Frieden diktieren können.
Nette Aussichten für einen nahen Frieden!

Frankfurter Arbeitsmarkt . Beim Städtischen Arbeitsamt Ivaren
am 20. März offene Stellen  gemeldet : 1 junger Knecht,
1 Schweizer, 1 Gärtner , 2 Wagner, 6 Tapezierer und Polsterer,
4 Schreiner für eichene Möbel, 10 Bau- und Nköbelsckreiner, 10
Schreiner für bessere Möbel, 6 Schreiner für Bureanmöbel, 2 Mo¬
dellschreiner, 2 Stuhlschreiner, 3 Bürstenmacher, 4 Dachdecker, 1
Häfner , 10 Möbelschreiner, 2 Modcllschreiner, 1 Bürstenmacher, 1
1 Drechsler, 4 Mctalldreher , 1 Kupferschmied, 2 Werkzeughärter.
3 Fabrikfenerschmiede, 4 Hufbeschlagschmiede, 2 Jnngschmiede , 8
Bau- und Konstruktionsschlosser, 4 Weißblechspengler, 2 Werkstatt-
spengler,2 Spengler ans verzinktes Eisenblech, 2 Banspenglcr und
Installateure , 10 gelernte Eiscndrehcr, 2 Werkzeugdreher, 2 Hobler
auf Groß - und Kleintcile, 2 Handformer, 2 Maschinenforrner, 2
Kernmacher, 1 Gußputzer, 3 Fahrradmonteure , 2 Werkzeugschlosser,
1 Bctriebsschlosscr, 5 Maschinenschlosser, 2 Schlosser auf Präzisions-
Maschinen, 2 Kesselschmiede, 2 Autogenschweißer, 1 Heizer und Ma¬
schinist, 1 Heizer auf Dieselmotoren, 2 Kranenführer auf elektrische
Kranen, 2 Maschinisten, 11 Bäcker, 15 Schneider, 2 Schuhmacher,
2 Bäcker, 3 Friseure , 5 Buchbinder, 2 selbständige Köche, 2 Saal¬
kellner, 50 Fabrikarbeiter , 10 Bantagelöhner , 10 Erdarbeiter , 2 Fahr-
burschen, 3 Mädchen allein, 2 Fuhrleute (Kohlenhandlungl, 1 Platz¬
arbeiter , 1 Frau zum Waschen und Putzen, 6 Mägde aufs Land,
1 Stütze, 3 Köchinnen, 1 Hausmädchen, 1 Kochmamsell, 0 junge
Rcstaurations - und Hotelköchinnen, einige tüchtige Küchenmädchen
mit guten Zeugnissen.

0>roß-Frankf »rt . Die Direktion hat auch für die zweite Hälfte
des März ein recht abwechslungsreiches und unterhaltendes Pro¬
gramm zusammengestellt. Die akrobatische Kunst ist vertreten
durch eine Kraftturncrin Else Arbra , die ganz Erstaunliches leistet,
durch die Geschwister Ballot als Gleichgewichtskünstleran der dreh¬
baren Leiter und durch die vier Gysels. die Tüchtiges am dreifachen
Reck leisten. Tavcr Mader zeigt neue Einfälle als Fangkünstlcr
und Lucie Ravel produziert sich als charmante Spitzcntänzerin . Für
den nötigen Humor sorgen Wilhelm Schuss und seine Frau und
der Lampl-Maxl . Schüff unterhält das Publikum mit Klavicr-
hnmoristiken, Gesangsparodien und Improvisationen , während der
Lampl-Maxl den derb-bayerischen Banernhumor Pflegt., Seine Er¬
läuterung des Liedes „Da droben auf der Alm" ist zwar nicht be¬
sonders geistreich, aber er bringt damit das Publikum ins Lachen,
und das ist bei einem Komiker schließlich die Hauptsache. Die höhere
Gesangskunst kommt durch Frau Homann -Wcbnu zur Geltung , die
durch früheres Auftreten hier bestens bekannt ist. Sie trug erst die
Ozeanarie ans „Oberon " vor, und dann noch zwei von ihrem Mann
vertonte Lieder : „Herr Kriegsviann " und „Helgoland". In beiden
Liedern zeigte sic, daß sie über eine schöne, tragfähige Stimme ver¬
fügt, die eigentlich besser im Konzertsaal zur Geltung kommt. Emil
Merkel, der schon vor ein paar Monaten einmal da >var , gefällt
lutcbcr durch die Darstellung ■berühmter Zeitgenosse», und zum
Schluß führen Markgraf und Rowel einen etwas lärmhaften musi¬
kalischen Scherz ans. — Auch im K ü st l e r - B r c t t l hat Herr
Balle für einige tüchtige neue Kräfte gesorgt, so daß cs auch da
nicht an Unterhaltung fehlt.

Albcrt-Schumann -Theatcr . Gar vieles kann passieren, wenn
der Frühling kommt. Gewöhnlich ist bei dem Einzug der schönen
Jahreszeit nur vom Erwachen der Natur und von neuer Daseins-
frende des Menschen die Rede. Daß aber auch Dinge Vorkommen
können, die nicht in den Rahmen des Alltäglichen fallen, zeigen die
Musensöhne Kren, Okonkowski und Schönfeld in ihrer Posse mit
Gesang und Tanz unter dem vielversprechenden Titel „Wenn der
Frühling kommt". Ihr Machwerk ist ein Produkt moderner „Ber¬
liner Dichtkunst". Das besagt genug. Letzten Endes fragt man
sich nur , was jeder dieser drei Aukorcn an „Geist" und dummen
Einfällen „gespendet" hat , ym eine drciaktigc Possĉ zusammen¬
zustoppeln. An dem „künstlerischen Niveau" hat außerdem noch
Anteil der Komponist Jean Gilbert . Sensationelles birgt seine
Vertonung diesmal nicht, denn um Schlager zu schaffen, habe» ihn
die Herren Dichter mit zugkräftigen Texten im Stiche gelassen.
Die Aufführung unter Nothmanns Leitung machte die Poise noch
einigermaßen erträolicb. Die Damen Suttcr . Barre und Banzer,
sowie die Herren Nathmann . SchroerS, Wendenhöfer und Willcrt
gaben fick sichtlich Mühe, um ihren Rollen in jeder Weile gerecht
zu werden. Des letzteren Schlagwort „blödsinnig komisch" bezeich¬
net ganz treffend den künstlerischen Wert . des Stückes. Das
äußerst bescheidene Publikum spendete nach jedem Aktschluß leb¬
haften Beifall . Es ist eben Krieg!

„Bunter Abend" im Zoologischen Garte ». Bei dem von der
Direktion am Mittwoch den 22. März , abends 8% Uhr , veranstalte¬
ten „Bunten ?lbend" wirken mit : Herr Max Grünberg,vom Groß-
herzoglichen Hof- und Rational -Theater in Mannheim (heitere
Deklamationen und Geianasvorträge ); Frl . Sofie Hessemer (Re-
pitationen ): Herr Kar! Wallenda vom Stadttheater in Mainz
«humoristische KriegÄieder zur Lautes ; Herr Alfred Marcks
«Tenor); am Flügel : Herr Albert Milchel. — Eintritt 50 Pfennig;
Abonnenten frei . Snalölfnung 7 Uhr.

Ferhütnng von Waldbrändrn . Aul Grund polizeilicher und
forstamtlicher Verordnungen werden nachstehende Bestimmungen in
Erinnerung gebracht: 1. Zur Verhütung von Waldbränden ist das
Rauchen von Zigarren und Zigaretten , das Rauchen aus Pfeifen
ohne Deckel, sowie der Gebrauch von Feuerzeug und das Anzünden
von Feuer im Stadtwalde bei Strafe verboten. 2. Anderen, als den
zur Ausübung der Jagd berechtigten Personen ist bei Strafe ver¬
boten, Hunde im Stadtwalde frei umherlaufen zu lasten.

Sriefkaften öer Redaktion.
Jv., Wetzlar. Die Frau soll durch die dortig- Kriegsfürsorgestelle

eine Beschwerde ans Konsulat in Köln richten lassen.
F Zch., Hanau. 1. Zeichen sind NN« nicht bekannt. 2. Ja . Er

hot ober Anzug und Schuhe nach einer gewissen Frist zurückzusenden
M. Lt. Nein. , , .
I O. 1. Baupolizei lRathaus ). 2. E« genügt durch -men ein¬

geschriebenen Brief.

Beschränkung der Arbeitsverdienstes
der Jugendlichen.

Das Oberkommando in den Marken hat angeordnet, daß an
jugendliche Personen beiderlei Geschlechts bis zu ihrem vollendeten
18. Lebensjahre von ihrem baren Arbeitsverdienst, gleichgültig, ob
dieser nach Zeitlohn, Stücklohn oder auf andere Weise berechnet ist,
für jede Woche nickt mehr als 18 Mark, außerdem ein Drittel des
18 Mark übersteigenden Betrages ansgezahlt werden darf . Der
nicht ausznzahlendc Teil des baren Arbeitsverdienstes ist vom Ar¬
beitgeber binnen fünf Tagen nach jedem Löhnnngsabschnitt bei
Liner öffentlichen Sparkasse ans den Namen des Jugendlichen auf
ein Svarkassenbuck mit der Maßgabe einzuzahlen, daß über das
Guthaben während der Dauer des Kriegszustandes nur mit Zu¬
stimmung des Gemcindevorstandes des jetveiligen Aufenthaltsortes
des eingetragenen Inhabers verfügt werden darf . Dns^Sparkasicn-
bnch bleibt in der Verwahrung und Verwaltung der Sparkasse.

.;f. ,y . ^/ 20. März 1916
Zur Begründung der Verordnung wird angeführt , daß der un¬

gewöhnlich hohe Arbeitsverdienst während des Kriege? jugendliche
Personen vielfach zu einer Verwendung des Geldes verleitet habe
nie schivcrc gesundheitlicheund sittliche Gefahren i» sich berge. Die
Einwirkung der elterlichen Gewalt habe dies nicht verhindern können,
weil Väter und Vormünder im Felde stehen und weil auch in der
Heimat die angestrengte Arbeit, die der Krieg von jedem erfordert,
den Eltern ihre Aufgabe erschwert. Hier die Fürsorge der Ge.
meinden heran ',»ziehen, um die Kraft und die Gesundheit des Volkes
vor schwerem Schaden zu bewahren, sei ein dringendes Erfordernis
der öffentlichen Sicherheit.

Manche arme Familie dürfte den Verdienst ihrer Söhne alz'
Notgroschen im Haushalt nötiger gebrauchen, als ihn auf der Spar . -
kaffe liegen zn habe». Wir nehmen an, daß Fälle dieser Art ge.
prüft und die Spargelder zur Erhaltung des Haushalts freigegcber
werde».

Neues ans aller wett«.
.Einbruch im Sprectunnrl . Kürzlich wurden in unferm Blatt

ausführlich die Arbeiten beim Tunnelbau unter der Spree jür die
Berliner «Schnellbahn geschildert. Diese Arbeiten erlitten am Sams¬
tag eine böse Unterbrechung. Es brach dicht neben der Jannowitz,
brücke am Brandenburger Ufer die eiserne Spundwand , die das
Wasser der Spree von der offenen Baugrube abhalten sollte, wahr¬
scheinlich infolge teilweiser Wegspülung des davor gelegenen Bodens
durch das Hochwasser der Spree , so daß das Wasser in die offene
Baugrube eindrang und von dort ans den eigentlichen Spreetunncl
von der Jannowitzbrücke bis zur Schicklerstraße überflutete . Tun-
nel und Tunnelschutzdecke sind unbeschädigt; auch sonst ist kein ncn-
nenswerier Schaden angerichtet worden. Nur der Kran, der auf der
unterspülten Spundwand abgestützt war , neigte mit dem Lade¬
gerüst über. Die im Tunnel beschäftigtenArbeiter konnten sämtlich
rechtzeitig die Baustelle verlassen. Die Wiederherstellung der Bau¬
stelle wird An kurzer Zeit möglich sein.

Mittelalterlicher Aberglaube. Der Petrikaucr «Dziennik No-
rodowh" erzählt : Unter der jüdischen Bevölkerung ist der Aber)
glaube verbreitet , daß eine Seuche nur dann beendet werden kann)
wenn in einem Friedhof eine Hochzeit gefeiert wird. Ta sich in
Petrikau der Typhus , und zwar hauptsächlichim jüdischen Stadi-
viertel ausbreitetc , beschlossen die abergläubischen Bewohner, eine
Hochzeit im Friedhof zu veranstalten . Es wurde bald ein junges
Paar , zwei Krüppel, die sich vorher nicht kannten, gesunden, die sich
bereit erklärten , zu heiraten . Eine Sammlung für ein Hochzeits-
geschenk ergab mehrere hundert Rubel. Eine mehrtansendköpfige
Menschenmenge wohnte der Hochzeit im Friedhof bei. Die Fricd-
hofumzäunnng war mit Leinwand überzogen, aus der Bettzeug für
das junge Ehepaar verfertigt wurde. Die Hochzeit wurde besonders
feierlich begangen!

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Dienstag , 21. März , 7 Uhr : „Die Liebesinsel".
Mittwoch, 22. März , 7 Uhr : „Jettchen Gebert". '
Donnerstag , 28. März , 7 Uhr: „Komödie der Worte".
Freitag . 24. März . 8 Uhr (Volksvorstellung!) : „Die einsamen

Brüder ".
Samötag , 25. März , 7 Uhr (Neuheit !) : „Der Bursche des Herrn:

Oberst".
Sonntag , 26. März , Vai  Uhr : „Jettchen Gebert ". Halbe Pr . - - f

7 Uhr: „Der Bursche des Herrn Oberst".
Königliches Theater.

Dienstag , 21. März , 7 Uhr: „Der Wildschütz".
Mittwoch, 22. März , 7 Uhr : 6. und letztes Shmphoniekonzert.
Donnerstag , 23. März , 61h Uhr : „Die Walküre".
Freitag , 24. März , 6% Uhr: „Maria Stuart ".
Samstag , 25. März , 6 Uhr: „Der Philosoph von Sans -Souci ".

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wellritzstr, 49, (Zsntralherberge) Wellritzstr,49,

Billige Speisen und Getränke.
_f Kegelbahn und angenehme Aufenthaltaräume . 1
Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkichasten nnd Ber eineu

bet AusWgcn beste» ? empfohlen. 010A
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find heute mehr öenn fe ein Mittel-er
vornehmen Reklame geworden. Kein
Geschäftsmann sollte unterlassen, -a.
rauf fein Augenmerk zu richten. Wir
fertigen alle merkantilen Arbeiten wie
Rechnungen,Briefbogen,Tlüreßkarten
Prospekte, Kataloge usw. zu zivilen
Preisen bei promptester Erledigung.
Durch Sehmaschinenbetrieb und Ro¬
tationsdruck sind wir jederzeit in der
Lage, in kurzer Zelt Massenauflagen

herzustellen. Wenden Sie sich
bei Bedarf an die

MlU-örl!lkereiS.m.ö.h.
SEanffBcf amlain,«Stoßet hilMadenn

| Fernsprecher Hansa 7435-37 j

Weltkriegu.sojinlkoiüfrittic
Eine Rede an die Freiberger Wähler

von Hermann Wendel.
— - - Preis 30 Pfennig . ~ > .. -
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